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Heimbach

                                                           Verfasserinnen: Janine Breuer, Katja Winter
Am nordöstlichen Rand des Nationalparks Eifel liegt die kleinste Stadt Nordrhein-Westfalens: „Heimbach“.

Der beliebte Luftkurort Heimbach hat seinen Gästen ein besonders attraktives Angebot an verschiedensten Freizeitaktivitäten zu bieten.

So erwarten Sie in Heimbach geschichtliche Bauten wie die „Burg Hengebach“ oder die katholische Wallfahrtskirche. Daneben finden Sie in diesem Eifelort verschiedene Bildungs-Angebote rund um das Thema „Wasser“, zum Beispiel das Wasser-Info-Zentrum Eifel und das Jugendstil-Wasserkraftwerk Heimbach.

Um Ihr leibliches Wohl sorgen sich zahlreiche Hotels, Restaurants und Cafés der zertifizierten Nationalpark-Gastgeber mit typisch eiflerischen Köstlichkeiten.

Nicht weit von Heimbach liegt der Rursee. Er ein beliebtes Naherholungsgebiet mit vielfältigen Wassersport-Möglichkeiten.

Faszinieren wird Sie auch das Nationalpark-Tor in Heimbach, in welchem Sie durch ein begehbares Hörspiel die Geheimnisse des Buchenwaldes erforschen können. 

Das Tor befindet sich direkt im alten Bahnhof Heimbach, von dem aus sie die Rurtalbahn durch das romantische Flusstal bis nach Düren nehmen können. So ist das malerische Städtchen Heimbach auch von den Großstädten Köln, Bonn und Aachen aus mit der Bahn erreichbar.
Vielfalt im Kleinen
Keimende Samen, krabbelnde Käfer, empor schießende Pilze, krautige Pflanzen, geschäftige Waldameisen, Totholz voll Leben, eifrig hämmernde Spechte, Mausmutter mit Rasselbande, lauernde Jäger auf Samtpfoten…

Waldwohnetagen 
Im lichten Eichenwald um Sie herum herrscht geschäftiges Treiben! Ob kleine oder große Waldbewohner, auf Beinen, mit Flügeln, schnell oder langsam. In so einem vielschichtigen Eichenwald ist einiges los!
Dort, auf dem Waldboden zum Beispiel! Ein schwarz glänzender Mistkäfer krabbelt in seiner abgehackten Gangart durch das Laub. 

Waldmistkäfer gehören zum Team der Wald-Recycler. Sie ernähren sich von abgestorbenen Pflanzenteilen und den Hinterlassenschaften von Pflanzenfressern. Ganz nach dem Prinzip „nichts wird weg geschmissen“ verwerten die Mistkäfer diese Waldabfälle. 

Auch ihre Larven in den unterirdischen Brutkammern fressen sich groß und stark am unwiderstehlich duftenden Kot, den der Elternkäfer als Babynahrung in die Kinderstube gebracht hat. 

So räumen die Mistkäfer den Abfall der Tiere aus dem Wald – und ziehen damit ihren Nachwuchs groß. Was für den Einen Abfall, ist für den Anderen eine wertvolle Lebensgrundlage!
Neben dem Mistkäfer, der auf dem Waldboden lebt, gibt es beflügelte Waldbewohner, die sich eine WaldWohnEtage höher aufhalten: in der Krautschicht auf Blättern und Gräsern. Die Rede ist vom Waldbrettspiel, einem Schmetterling. 

Vom Frühjahr bis zum Herbst taumeln diese grazilen Lebewesen durch den lichten Eichenwald.

Anders als viele andere Falter ernähren sie sich von Baumsäften und reifen Früchten, fliegen aber selten Blüten an. Ihre Raupen fressen sich an den unterschiedlichen Gräsern der Krautschicht satt, denn Gräser gibt es hier im lichten Eichenwald genug. 

Als Bewohner lichter, warmer, laubholzreicher Wälder fühlt sich das Waldbrettspiel im warmen Hetzinger Wald also pudel-, Verzeihung, - waldbrettspiel-wohl!

Auf unserer Reise durch die WaldWohnEtagen begegnen wir in der nächst höheren Etage einem Vierbeiner, dem Reh. 

Rehe leben tagsüber versteckt im Jungwuchs-Dickicht und im dichten Gebüsch.
Zum Fressen verlassen sie mehrmals am Tag ihre schützenden Verstecke. Dann knabbern sie leicht verdauliche, eiweißreiche Snacks – wie Gräser, Kräuter, Knospen und Blätter. 

Rehe sind Drückertypen. Bei Gefahr fliehen sie nur kurze Strecken, um sich möglichst bald, ganz plötzlich, ins nächste dichte Gebüsch zu drücken – und somit zu verstecken. So sparen diese Kurzflüchter viel Energie. 

Sie verhalten sich ganz nach dem Motto: besser effektiv gedrückt als Energie-raubend geflohen! Deshalb ist das Reh ein typischer Bewohner der dichten Strauchschicht.

Auf der höchsten WaldWohnEtage, der Baumschicht, treffen wir den Papagei des Waldes. Er ist etwa so groß wie eine Elster und gehört zu den Rabenvögeln. Gemeint ist der Eichelhäher.

Der Eichelhäher ist nicht nur ein besonders begabter Geräusche-Nachahmer, man kann ihn auch gut und gerne als Martinshorn des Waldes bezeichnen. 

Wenn Gefahr droht – wie beispielsweise durch uns Zweibeiner – schlägt der Eichelhäher mit seinem weit hörbaren Krächzen Alarm – Waldalarm! Dann wissen die Tiere im Wald: irgendetwas stimmt nicht und im schlimmsten Fall ist Gefahr im Verzug. 

Seinen Namen verdankt der Eichelhäher übrigens seiner Sammelvorliebe: bis zu zehn Eicheln kann er in seinem Kehlsack transportieren. Diesen Eichelvorrat verscharrt er im Waldboden. Trotz seines guten Gedächtnisses bleiben etliche dieser Eichel-Sammellager ungeöffnet. 

So pflanzt der Eichelhäher junge Eichenbäume. Und somit wachsen neue Eichenwälder wie dieser hier mit seinen typischen, vielfältigen Bewohnern der unterschiedlichen WaldWohnEtagen.

Baumflüsterer
Die innige Beziehung zwischen Pilz und Baum 

Oder: die heimlichen unterirdischen Gespräche des Waldes
Diese Fichten hier am Rastplatz haben einen Freundschaftsbund geschlossen mit heimlichen Helfern, die für uns Menschen nur selten über der Erde sichtbar werden - als essbare oder giftige Fruchtkörper des unterirdischen Pilzgeflechts.

Pilz und Baum gehen dabei im Wurzelreich des Waldbodens eine innige Beziehung ein. Schützend umhüllt der Pilz mit seinen Pilzfäden die Wurzeln seines Lebenspartners. So braucht der Baum sich nicht vor Krankheiten oder böswilligen Eindringlingen aus dem Untergrund zu fürchten. Außerdem hilft der Pilz dem Baum, lebensnotwendiges Wasser und Nährstoffe aus dem Boden auf zu nehmen. 

Der Partner Baum versorgt den Pilz im Gegenzug mit hausgemachten Speisen aus der Fotosynthese, also dem Kraftspender Zucker. Über die Wurzeln kommunizieren Pilz und Baum miteinander. Der Pilz spornt den Baum an, kräftig zu wachsen und viel Zucker zu produzieren – die frei Haus gelieferte Mahlzeit lässt er sich dann schmecken.
So ist es ein gegenseitiges Geben und Nehmen zwischen dem Partner Pilz und dem Partner Baum. Schutz und Nahrung, sie ergänzen sich gegenseitig und leben gemeinsam besser als alleine. 

Ohne den Pilz könnte so mancher Baum an schlechten Standorten mit nur spärlicher Wasser- und Nährstoffversorgung kaum oder nur sehr kümmerlich wachsen. Ohne den Partner Baum können umgekehrt manche Pilzarten gar keine Fruchtkörper bilden. Gäbe es also keine innige Beziehung zwischen Pilz und Baum, so könnten wir keine Steinpilze und auch keine Pfifferlinge essen. 

Hier im Nationalpark wollen wir diese Baumflüsterer, die Pilze, nur staunend betrachten, aber nicht sammeln. Hier dürfen wir Natur erleben, wie sie ohne den Menschen zusammen arbeitet. Baum und Pilz tun das sehr innig – mit den heimlichen unterirdischen Gesprächen des Waldes.
Psst, noch etwas: Nicht alle Pilze kooperieren so einhellig mit den Bäumen. Manche Pilze sind auch Parasiten, die sich auf Kosten der Bäume von ihnen ernähren. Sie bringen so ganze Bäume zum Absterben und sorgen damit für neue Lichtlücken im Walddach. Das wiederum bedeutet mehr Licht für die Baumjugend, die dadurch besser wachsen kann.

Andere Pilze wiederum zersetzen totes Holz, und sind so ein wichtiger Teil der Müllabfuhr des Waldes. Ohne diese Müllabfuhr würde der Wald irgendwann in seinem eigenen alten Laub ersticken.

Die Pilze: Baumflüsterer, Lichtlückenschaffer, und Putzpersonal des Waldes.

Heulende Sirenen
Direkt am nördlichen Rand des Nationalpark Eifel, auf einer Hochebene gelegen, befindet sich ein kleiner Ort namens Schmidt. Von hier aus gelangt man gut zum beliebten Sonnenstrand Eschauel am Rursee. 

… Und von hier aus hat man einen atemberaubenden Blick weit, weit über das umliegende Land hinaus, auf die Burg Nideggen bis hinunter zum 50 Kilometer entfernten Köln. Sogar den Kölner Dom kann der aufmerksame Wanderer bei guter Sicht ausmachen.

Doch so idyllisch ist es in Schmidt nicht immer gewesen. 

1944. Der Zweite Weltkrieg tobt in Deutschland mit besonderer Härte - auch in der Eifel. Die großen Städte im umliegenden Land sind zerbombt, die Leute geflohen. Auch der Ort Schmidt ist hart umkämpft. Auf der Hochebene gelegen stellt diese Ortschaft eine strategisch besonders wichtige Stellung dar.

Am Tag hören die zurück gebliebenen Einwohner die Bombenalarm-Sirenen von Aachen herüber wehen... und des Nachts leuchten die verwüstenden Feuer aus Köln hinauf ins Eifelland.

Die meisten Familien sind weg gezogen. Nur einige halten sich hartnäckig und weigern sich, ihre Heimat zu verlassen.

Die Schwestern Frau Schöller und Frau Bergsch erzählen aus ihrer jugendlichen Erinnerung:

„Wir wollten unsere Heimat nicht verlassen. Ja, wir hatten ja eine kleine Landwirtschaft, wir wollten das Vieh nicht alleine lassen. Aber auch sonst: die Heimat lag uns sehr am Herzen. Deshalb wollten wir nicht hier weg“, erklärt Frau Schöller ruhig.

Um so lange wie nur möglich bei Haus und Hof bleiben zu können, hatte sich diese Familie etwas ganz besonderes ausgedacht. Frau Bergsch erzählt:

„Mein Vater und mein Bruder hatten da eine Baracke aufgestellt, mitten im Wald. Und als Schutz gingen wir abends mit unserer Mutter da hinten schlafen. Mein Vater blieb zu Hause wegen der Brandgefahr. Wir hatten ja noch Vieh zu Hause, wenn es brennen würde, dass er das schnell raus bringen könnte.“ 
So ging die Mutter mit den Kindern jeden Abend in die Baracke im Wald. Auf Betten aus Stroh versuchten sie zu schlafen. In der Nacht dröhnten die Fluggeschosse über ihre Köpfe hinweg, aber jeden Morgen konnten sie wieder in ihr Haus nach Schmidt zurück kehren. Die schützende Baracke im Schliehbachtal war dabei in jeder Nacht ihr heimlicher, oberirdischer Waldbunker.

Blicken Sie gerne noch einmal zurück in das Bachtal, durch das Sie soeben auf dem Wildnis-Trail gewandert sind - und dem die Schmidter Schwestern vielleicht ihr Leben verdanken.

Schmidt
Der kleine Ort Schmidt, am nördlichen Rand des Nationalpark Eifel gelegen, hat seinen Gästen so einiges zu bieten. Wie wäre es mit einem Besuch im Wildpark Schmidt, der gerade den Kleinen ganz besonders viel Spaß bereitet? 

Auch Wassersportler und Angler, ebenso wie Wochenendler mit privater Segeljacht finden unweit von Schmidt mit dem Rursee ein wahres Sommersonnenmekka.

Von Schmidt aus ist der Sonnenstrand Eschauel nur einen Wildkatzensprug weit entfernt. Genauer: einen Sprung auf gewundenen Straßen in die Tiefe, denn Schmidt thront über dem Rursee und hat so nicht nur auf die Nideggener Burg und den Kölner Dom eine wahrlich atemberaubende Aussicht zu bieten!

Was sie zu welcher Jahreszeit in Schmidt oder von Schmidt aus am besten unternehmen können, das erfahren sie in der Kirche von Schmidt, denn hier ist der örtliche Nationalpark-Infopunkt untergebracht. Dort erfahren sie auch, warum diese Kirche liebevoll "St. Mokka" genannt wird.

Schmidt über dem Rursee. Dieser Ort und seine Bewohner haben viele Geschichten zu erzählen... 

Na dann, ich wünsche einen guten Aufenthalt!

 Ameisen: Wandelnde Wärmespeicher
oder: die Sonnenanbeter des Waldes
Wer ist nur rund sechs Millimeter groß, baut aber einen zwei Meter hohen Kuppelbau, der gut und gerne fünf Meter Durchmesser erreichen kann? 

Die fleißige Rote Waldameise ist es. Wir begegnen ihr in unseren Wäldern vor allem dann, wenn eine Ameisenstraße über den Wanderweg führt.

Ameisen lieben Wärme, insbesondere ihre Eier und Larven brauchen es wohlig warm. Deshalb finden wir ihre Bauten meist an windgeschützten, von der Sonne beschienenen Waldrändern – oder in lichten Wäldern wie diesem hier. So ein warmer, milder Standort ist den Ameisen für ihre Wärmespeicherkuppel gerade recht!

Warum ich den Ameisenbau als Wärmespeicherkuppel bezeichne? Nun, der für uns sichtbare, im Volksmund „Ameisenhügel“ genannte Teil des Baus dient diesem fleißigen Waldvolk als Wärmespeicher. Je höher der Bau und je größer seine Sonnen beschienene Oberfläche, desto mehr Sonnen-Wärme können die Ameisen mit ihrem Bauwerk einfangen. 

Dabei ist die Wärmespeicherkuppel eine permanente Baustelle: hier wird ein Loch verschlossen, da ein neuer Lüftungsgang angelegt, dort das Material umgeschichtet. So gewährleisten die Ameisen als exzellente Baumeister eine gute Durchlüftung und eine relativ konstante Temperatur in ihrem Wärmeschloss.

Im Winter jedoch sinkt die Temperatur sogar im Wärmeschloss der Waldameisen auf unter Null Grad. Dann kuschelt sich der gesamte Ameisenstaat im unterirdischen Winterbunker zusammen. Der Kuppelbau dient nun als isolierender Frostschutz. Allesamt erstarren die Ameisen in der winterlichen Kälte und erwachen erneut im Frühjahr mit den ersten wärmenden Sonnenstrahlen, die ihr Wärmespeicherschloss aufheizen.

Damit das ausgekühlte Schloss schnell wieder eine angenehme Wohntemperatur annimmt, helfen die emsigen Ameisen direkt nach. Auch sie nehmen an sonnigen Frühlingstagen ein ausgiebiges Sonnenbad auf dem Kuppeldach. Vollgetankt mit Sonnenwärme krabbeln sie zurück in den Bau – und geben die Wärme dort ab. Das Sonnenbaden wiederholen die Sonnenanbeter solange, bis eine wohlige Wohntemperatur im Wärmespeicherschloss herrscht.

Die Roten Waldameisen unserer Wälder sind also nicht nur sagenhafte Baumeister, sie sind auch wandelnde Wärmespeicher. 
Auch wir Menschen nutzen die Energie der Sonne mit Hilfe moderner Technologien.

 Wir können also immer noch so einiges von der Natur lernen. Welche Raffinessen aus dem Pflanzen- und Tierreich wir bereits in unserem Alltag nutzen und wie ausgeklügelt diese von der Natur abgeschauten Technologien sind, das erfahren Sie im Nationalpark-Tor in Nideggen. 

Viel Spaß beim Ausprobieren!

Zerkall und Nideggen

                                                     Verfasserinnen: Janine Breuer, Katja Winter
Zerkall ist ein kleiner Ortsteil der Gemeinde Hürtgenwald und liegt an der Mündung des Baches Kall in die Rur.

Für Sportler und Naturfreunde ist Zerkall der ideale Ausgangspunkt für ausgedehnte Wanderungen, Radtouren und Kanufahrten.

Von Zerkall aus können Sie im alten Bahnhof der nahen Ortschaft Brück die Ausstellung „Rur & Fels“ besuchen, oder auf einer 45-minütigen Wanderung die Burg Nideggen erklimmen. Hier belohnt Sie nicht nur ein atemberaubender Weitblick auf das umliegende Land, sondern auch der historische Ortskern von Nideggen. Um die Stadt herum befindet sich ein besonders reizvolles Felswandergebiet, das es zu erkunden gilt.

Wollen Sie einmal eintauchen in die faszinierenden „Technologien“ der Natur? Dann besuchen Sie gerne das Nationalpark-Tor Nideggen. 

Das Servicepersonal im ortsansässigen Nationalpark-Infopunkt Zerkall hilft Ihnen gerne bei Ihrer individuellen Freizeitplanung und vermittelt Ihnen Informationen zu Übernachtungsmöglichkeiten, Gastronomie und weiteren Sehenswürdigkeiten in Zerkall und Umgebung. 
Auf Wiedersehen!
Herzlichen Glückwunsch, Sie haben es geschafft auch die anspruchvollen Tagesetappen sind Sie einmal quer durch den Nationalpark Eifel gewandert. Sie haben Lust auf mehr bekommen, kein Problem. Besuchen Sie uns gerne wieder und erkunden Sie auf langen und kurzen Wanderwegen den Nationalpark Eifel mit seinem Wald mit seinem Wasser und seiner Wildnis.
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